
Die Krise als Chance
Das Internet bedroht die Tageszeitung. Und das ist eine gute Gelegenheit für sie, sich ihrer Stärken zu besinnen

ANDREAS THEYSSEN

Verehrte Leser, bitte haben Sie Mitleid.
Ein Todgeweihter schreibt zu Ihnen, so
eine Art Kohlekumpel der Medienbran-

che – ein Zeitungsjournalist. 
Ein Zeitungsjournalist ist nach zeitgenössi-

scher Definition jemand, der für einen publizis-
tischen Panda arbeitet, also eine aussterbende
Spezies. Sagen alle. Die Nichtzeitungsjournalis-
ten, die Mediaplaner (das sind die freundlichen
Damen und Herren, die Werbeetats auf ver-
schiedene Medien verteilen), die Amerika-Wat-
cher, viele Zeitungsjournalisten. Und um das
Elend komplett zu machen, hat nun auch noch
unser Kulturstaatsminister eine Rettungsaktion
für die Tageszeitung als solche gestartet. Denn
die steht – sagen alle – kurz vor dem Bronto-
saurus-Stadium, vulgo: dem Exitus. Gekillt wird
sie vom Internet, wie man am Auflagenverfall
der Tageszeitungen in den USA beobachten
kann. Ist nur eine Frage der Zeit, bis dies auch in
Deutschland passiert.

Und nun sparen Sie, verehrte Leser, sich bitte
Ihr Mitleid. Es ist nicht angebracht, aus mindes-
tens drei Gründen. Denn erstens gilt grundsätz-
lich: Ein Produkt, das die Kunden nicht über-
zeugen kann, ist zu Recht todgeweiht. Das ist
auch in Ordnung so, denn das ist Marktwirt-
schaft. Und irgendwann werden das auch Jour-
nalisten einmal kapieren. 

Laptop auf dem Klo
Zweitens leiden wir im journalistischen Tages-
geschäft ein wenig unter kurzem Gedächtnis.
Vor ziemlich genau einem Vierteljahrhundert
nämlich hatten wir eine ähnliche Debatte wie
heute: Die Tageszeitungen bibberten vor dem
Privatfernsehen. Heute bibbert keiner mehr
deswegen, beide leben gedeihlich und mitunter
einander befruchtend nebeneinander her. Was
zum Beispiel würde die „Bild“-Zeitung ma-
chen, gäbe es nicht diese hübschen Casting-
shows, deren Kandidaten sich so hübsch für
den Boulevard ausschlachten lassen?

Drittens: Haben Sie schon einmal versucht,
beim Latte macchiato auf einer sonnenbe-
strahlten Terrasse den Bildschirm Ihres Laptops
zu entziffern? Haben Sie Ihren Laptop schon

einmal mit aufs Klo genommen? Haben Sie bei-
des schon einmal mit Ihrer Zeitung gemacht? 

Eben.
Lassen Sie sich, verehrte Leser, nicht von der

Weinerlichkeit der Tageszeitungsjournalisten
irritieren. Wir neigen ohnehin dazu, von jedem
anderen Menschen Veränderungsbereitschaft
in Zeiten der Globalisierung zu fordern, jaulen
aber sofort auf, wenn wir selbst auch nur ein
bisschen betroffen sind. Nehmen Sie uns also in
dieser Hinsicht bitte nicht allzu ernst.

Die Tageszeitung hat ihre Vorteile. Wer infor-
miert sein will, wer auch über seinen berufli-
chen Tellerrand hinausschauen will, der ist mit
den täglichen Blättern gut bedient. Denn wer
hat schon Zeit, jede Stunde auf Nachrichten-
websites im Internet zu schauen? Wer das nur
ein-, zweimal am Tag kann, hat indes nicht die
Gewissheit, auch wirklich die wichtigsten News
des Tages vorzufinden. Die Websites sind be-
rauscht von der Aktualität, manche haben es
sich sogar zur Pflicht gemacht, ihren Inhalt alle
drei Stunden zu erneuern. Und am Abend ste-
hen dort die jüngsten Nachrich-
ten des Tages, nicht unbedingt
die wichtigsten. Und das ist die
Marktlücke der Tageszeitung: Sie
bietet auf ein paar Seiten ein
Kondensat der wichtigsten Er-
eignisse. Zumindest für diejeni-
gen, die nicht die Zeit haben,
den ganzen Tag über die Radio-
und TV-Nachrichten zu verfol-
gen oder im Internet zu surfen.

Das allein reicht aber noch
nicht, die Tageszeitung muss Mehrwert liefern.
Und das vergessen ihre Macher mitunter. Ein-
fach nur das zu bringen, was am Vorabend
schon in der „Tagesschau“ war, reicht schlicht-
weg nicht mehr. Als vergangenes Jahr Vizekanz-
ler Franz Müntefering zurücktrat, brachten es
manche Tageszeitungen fertig, am nächsten
Tag mit der Schlagzeile „Müntefering tritt zu-
rück“ zu erscheinen. Das, so unterstellen wir
mal, war zu diesem Zeitpunkt jedem bekannt.
Wo also blieb der Mehrwert, die Zusatzinforma-
tion, das Hintergründige, das Einordnende, das
neugierig Machende? Wer so schlagzeilt, sorgt
selbst dafür, dass die Tageszeitung überflüssig
wirkt.

Zugegeben, wir Zeitungsjournalisten ma-
chen es Ihnen, den Lesern, nicht immer ganz
einfach. Wir verpacken unsere Unternehmens-
nachrichten mitunter so, dass sie vielleicht für
Aufsichtsräte des betreffenden Unternehmens
interessant sind, nicht aber für die durch-

schnittlich interessierten Leser. Wir reiben uns
die Hände, weil unsere politischen Exklusiv-
meldungen einigen Leuten im politischen Ber-
lin die Zornesader schwellen lässt, vergessen
aber, diese Nachricht so einzuordnen, dass der
durchschnittlich interessierte Leser erfährt,
weshalb sie für ihn wichtig oder interessant ist.

Das tägliche Magazin
Ein Beispiel: Ein recht bekannter politischer
Journalist einer noch bekannteren überregio-
nalen Zeitung wurde einmal gefragt, welche
Leser wohl seine 250-Zeilen-Berichte über
SPD-Präsidiumssitzungen interessieren könn-
ten. Seine Antwort: Er schreibe doch nicht für
die Leser. Seitdem lese ich diese Zeitung nicht
mehr; sie hat mir ja klar zu verstehen gegeben,
dass ich für sie unwichtig bin.

Wir Tageszeitungsjournalisten müssen uns
gerade in Zeiten des Internets auf ein paar Es-
sentials besinnen. Wir können nicht so tun, als
agierten wir im luftleeren Raum, losgelöst von
Radio, Fernsehen, Online. Wir müssen die

Grundnachrichten anrei-
chern mit Hintergründen, Zu-
satzinformationen, Analysen.
Und wir müssen das Ganze in-
teressant, leicht verständlich,
auch unterhaltsam verpa-
cken, angereichert mit Über-
schriften, die zum Lesen eines
Artikels reizen.

Kurzum: Eine Tageszeitung,
die mit den elektronischen
Medien konkurrieren will,

muss eine Art tägliches Magazin sein.
Ein deutsches Magazin hat einmal definiert,

wie seine Artikel sein sollen. Sie sollen Vorgänge
in einer Art servieren, die normale Laienleser
sofort fesselt. Ein Bericht, den man zweimal
lesen muss, um ihn zu verstehen, ist kein Be-
richt. So steht es nahezu wörtlich im Statut des
Magazins „Der Spiegel“. Diese Definition
stammt aus dem Jahr 1949 und hat bis heute
Gültigkeit, nicht nur für den „Spiegel“, sondern
auch für Tageszeitungen. Wenn wir Tageszei-
tungsjournalisten es nicht schaffen, unser Pro-
dukt entsprechend zu gestalten, dann, verehrte
Leser, haben Sie kein Mitleid mit uns. Wenn wir
es aber schaffen, dann schauen Sie wieder rein.
Es lohnt sich.

E-MAIL  theyssen.andreas@ftd.de

ANDREAS THEYSSEN  leitet das Politikressort der FTD.
Er schreibt jeden zweiten Montag an dieser Stelle.

Durch 
Wegschauen 

schaden sich die
Europäer 

letztlich selbst

Das Tabu brechen
Deutschland und Europa müssen im eigenen Interesse eine Strategie für den Irak entwickeln. Der Wechsel im

Amt des US-Präsidenten bietet die Chance für eine gemeinsame Initiative VON THORSTEN BENNER

Egal ob der Sieger Clinton,
McCain oder Obama heißt,
eines ist klar: Am 20. Januar

2009 wird sich der neue US-Präsi-
dent in seiner Antrittsrede mit ei-
ner klaren Botschaft an die Partner
jenseits des Atlantiks wenden: „Die
USA brauchen Deutschlands und
Europas Hilfe bei der Befriedung
des Irak. Egal ob ihr für oder gegen
den Krieg wart, Frieden im Irak
liegt in unserem gemeinsamen
Interesse. Wir wissen, dass ihr ge-
genwärtig keine Soldaten schicken
werdet. Uns geht es um diploma-
tisch-politische, wirtschaftliche
und zivil-humanitäre Unterstüt-
zung, eingebettet in multilaterale
Initiativen. Wir sind für eure Vor-
schläge offen.“ 

Was wird die Reaktion aus
Deutschland und Europa sein?
Vermutlich wenig mehr als betre-
tenes Schweigen oder ein Gewirr
rhetorischer Ausweichmanöver.
Diese Einschätzung drängt sich je-
denfalls auf angesichts des großen
schwarzen Lochs, das sich gegen-
wärtig in Deutschland und Europa
mit Blick auf eine Irakstrategie
auftut. So einig sich die drei US-
Präsidentschaftsbewerber in ihrer
Betonung der Bedeutung des Irak-
konflikts sind, so einvernehmlich
meiden die drei deutschen Kanz-
lerkandidaten Beck, Merkel und
Steinmeier das Thema. 

Auch auf EU-Ebene findet sich
keine Initiative für eine gemein-
same Irakstrategie. Zwar versprach
EU-Kommissionspräsident Bar-
roso jüngst dem irakischen Pre-
mier, dass die Iraker auf Europas
„Solidarität beim Aufbau eines
friedlichen Landes auf der Basis
von Demokratie und Rechtsstaat-

lichkeit“ bauen könnten. Doch
sind dies nicht mehr als leere Wor-
te, solange die Regierungschefs
keine Taten folgen lassen. Auch
nach dem fünften Jahrestag der
Irakinvasion findet sich niemand,
der das heikle Thema Irak gesamt-
europäisch anpacken will. Selbst
Frankreichs Turbopräsident, sonst
nie um eine Initiative verlegen,
hüllt sich in Schweigen. 

Deutschland und Europa han-
deln durch dieses Wegschauen
gleich mehrfach gegen die eigenen
Interessen. Sie fügen so den Aus-
sichten auf eine Revi-
talisierung einer glo-
bal orientierten trans-
atlantischen Partner-
schaft großen Scha-
den zu. Denn ein Weg-
schauen der Europäer
im Irak schwächt den
neuen US-Präsiden-
ten, der in Treu und
Glauben daheim Überzeugungs-
arbeit leistet für Multilateralismus
und Allianzen, aber in der für ihn
zentralen außenpolitischen Frage
von den europäischen Verbünde-
ten allein gelassen wird. 

Auch demonstriert die fehlende
Irak-Friedensstrategie, dass die
EU-Außenpolitik in einer zentra-
len weltpolitischen Frage nicht
denk- und handlungsfähig ist. Ein
flüchtiger Blick auf die Karte ge-
nügt, um zu erkennen, dass dies
das Resultat einer strategischen
Blindheit ist. Im Irak treffen sich
die Probleme der für Deutschland
und Europa zentralen Region des
Nahen und Mittleren Ostens wie in
einem Brennglas: Zugang zu Res-
sourcen, Terrorismus, die Rolle des
Iran und Syriens, die Kurdenfrage,

die Sicherheit Israels. Der Irak ist
ein zentrales Puzzlestück für alle
Bemühungen zur Stabilisierung
des Nahen und Mittleren Ostens.

Ohne Einbindung des Irakkon-
flikts laufen auch die Bemühungen
Europas um eine Lösung der Iran-
frage ins Leere. Hinzu kommt: Das
Blutbad des irakischen Bürger-
kriegs hat eine humanitäre Kata-
strophe sondergleichen ausgelöst:
gut 2,5 Millionen Binnenflücht-
linge innerhalb des Irak und noch
einmal mindestens zwei Millionen
Iraker, die vor allem in Jordanien

und Syrien Zuflucht
gesucht haben und
die diese Länder vor
allein nicht zu bewäl-
tigende Herausforde-
rungen stellen. Weg-
schauen ist kein Weg,
um die hehren Worte
von deutscher und
europäischer Frie-

denspolitik in die Tat umzusetzen. 
Höchste Zeit also für die Ent-

wicklung einer gemeinsamen eu-
ropäischen Irakstrategie. Hierbei
ist Deutschland in besonderem
Maße gefordert. Grundlage sollte
eine gemeinsame Initiative der
Großen Koalition sein. Deutsch-
land sollte die Führung über-
nehmen und um einen Kern von
Polen, Frankreich, Spanien und
Großbritannien herum eine große
europäische Koalition aus Geg-
nern und Befürwortern des Irak-
kriegs zusammenbringen, die die
Ernennung eines hochrangigen
EU-Sonderbeauftragten für den
Irak vorantreibt. Eine EU-Strategie
könnte sich auf drei Pfeiler stützen.

Erstens humanitäre Hilfe: In-
nenminister Wolfgang Schäubles

überfälliger Vorstoß, einige Tau-
send christliche Flüchtlinge auf-
zunehmen, ist zu begrüßen. Doch
reicht diese einseitige Geste längst
nicht aus. Es gilt, EU-weit mehr
Flüchtlinge aufzunehmen und
gleichzeitig die multilateralen Be-
mühungen um Flüchtlinge in Sy-
rien, Jordanien und innerhalb des
Irak bestmöglich zu unterstützen. 

Zweitens eine diplomatisch-po-
litische Lösung des irakischen Bür-
gerkriegs vorantreiben. Dies kann
nur in einem multilateralen Rah-
men unter Führung der Vereinten
Nationen geschehen. Die EU sollte
den neuen US-Präsidenten für die
Idee eines hochrangigen Uno-Ver-
handlungsprozesses gewinnen,
der unter Führung eines hochkarä-
tigen Uno-Sondergesandten alle
Konfliktparteien innerhalb und au-
ßerhalb des Irak zusammen-
bringt. Dies umfasst auch regionale
Akteure wie den Iran, Syrien und
die Türkei, mit denen die Europäer
besondere Beziehungen pflegen.

Drittens: Bei einer erfolgreichen
Verhandlungslösung muss die EU-
Unterstützung für den zivilen Wie-
deraufbau des Irak massiv aufge-
stockt, die wirtschaftliche Partner-
schaft ausgeweitet werden. 

Die Risiken, dass eine solche
Strategie an den politischen Un-
wägbarkeiten scheitert, sind hoch.
Doch einen Versuch zu wagen ist
auf jeden Fall besser als das gegen-
wärtige Wegschauen, das ein wei-
teres Ausbluten des Irak und die
Destabilisierung der Region ein-
fach hinnimmt.

THORSTEN BENNER ist stellvertreten-
der Direktor des Global Public Policy Insti-
tute (GPPI) in Berlin. 

ZITAT DES TAGES

„VW ist mehr technikgetrieben, Por-
sche mehr renditegetrieben. Da kann
es nicht sein, dass der eine dem 
anderen seine Philosophie aufzwingt“

Bernd Osterloh, VW-Betriebsratschef, im „Spiegel“
über den Streit mit dem neuen VW-Großaktionär 
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POSTEI NGANG
Zur Kolumne von Thomas Fricke
„Deutschland und das Euro-Märchen“,
FTD vom 2. Mai

Vorteile bei Energiepreisen
Zu dem angeblichen Märchen ge-
hören noch die folgenden von Ih-
nen außer Acht gelassenen Fakten:

– Anfang bis Mitte der 70er-Jahre
des vergangenen Jahrhunderts
bewegte sich die D-Mark zum
US-Dollar auf einem in Euro umge-
rechneten Niveau zwischen 1,60 bis
1,80 $ je Euro. Davon sind wir der-
zeit noch ein erhebliches Stück ent-
fernt. Auch diese Kursrelation hat
die deutsche Wirtschaft verkraftet.

– Jeder weiß, dass deutlich über
40 Prozent des deutschen Imports
einen verlängerten Export darstel-
len. Dadurch werden deutsche Ex-
porte um diesen Anteil billiger, weil
der aus dem Import resultierende
Währungs- beziehungsweise Preis-
vorteil weitergereicht werden kann.

– Total unterdrückt haben Sie die
Energierechnung der Euro-Länder
im Vergleich zu den Nicht-Euro-
Ländern. Auch hieraus resultiert ein
großer Vorteil für die Industrie, weil
sie deutlich niedrigere Energie-
preise zu zahlen hat als der Wettbe-
werb außerhalb des Eurolands. 

Sie sollten Ihre „märchenhafte“
Argumentation nochmals überden-
ken. Ihre These ist so nicht haltbar.

Dieter Seyfarth, Aachen

Zum Kommentar von Ruth Fend „Die
Fleischlüge“ über die Ursachen aktueller
Hungerkrisen, FTD vom 29. April

Chinas wachsender Verbrauch
China verfügt mit einer Bevölke-
rung von 1,3 Milliarden Menschen

oder fast einem Fünftel der Weltbe-
völkerung nur über sieben Prozent
der Landfläche und pro Kopf nur
über ein Viertel an Wasser, gemes-
sen am Weltdurchschnitt. Die chi-
nesischen Nahrungsmittelimporte
steigen längerfristig um fast 15 Pro-
zent pro Jahr. Die FAO und die
OECD erwarten in ihrem neuesten
Ausblick, dass China etwa um das
Jahr 2016 herum der weltgrößte
Importeur von Fertignahrung auf
Ölsaatenbasis sein und einen An-
teil von fast 50 Prozent der Weltim-
porte an Ölsaaten erreichen wird.

Dabei muss China nicht Fleisch
importieren. Wenn es – wie es be-
reits geschieht – auf den bisher der
Nahrungsmittelproduktion dienen-
den Flächen nun Tierfutter anbaut,
das in etwa zehnfacher Menge für
die Fleischproduktion gebraucht
wird, so müssen die anderen Agrar-
produkte, die bisher auf diesen Fel-
dern wuchsen, importiert werden. 

Und wenn Rindfleisch im Lande
verzehrt wird, sind weniger Kühe
für die Milchproduktion auf den
Feldern. Also wird mehr Milch im-
portiert, zumal China eine beson-
ders geringe eigene Milchproduk-
tion hat. Bei solchen Substitutions-
prozessen darf man also nicht
allein auf den Außenhandel mit
Fleisch sehen.

Joachim Jahnke, Bangor
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